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Israel impft an einem Tagmehr Leute
als die Schweiz in dreiWochen. Basel-
Stadt hat, Stand letzten Freitag, pro
100 Einwohner vier Mal so viele Ge-
impfte wie St. Gallen und fünfMal so
viele wie der Thurgau. Natürlich wollen
alle diese Zahlen wissen. Da kann das
Bundesamt für Gesundheit noch lange
sagen, Impfen sei keinWettrennen.
Längst kursiert in denMedien der
Begriff «Trödlerkantone». Nur nicht
nervös werden. In der Ostschweiz heisst
schliesslich ein Slogan «Nöd jufle».
Ausserdem gilt auch hier das olympi-
scheMotto «Dabei sein ist alles». So
gesehen könnte man die «Trödler» auch
als die «Cool Runnings» des Impfens
bezeichnen, in Anlehnung an das jamai-
kanische Bobteam von 1988. Das passte
zum tiefgekühlten Pfizer-Impfstoff .
Und dasWichtigste zuletzt: Impfen ist
kein Sprint, sondern einMarathon. Es
könnte ja sein, dass den Turbo-Impfern
der Sprit ausgeht, bevor sie im Ziel sind
beziehungsweise ihre zweite Spritze ver-
abreicht haben. Dann könnten die jetzt
verspotteten Trödler sagen: «Wer zuletzt
impft, impft am besten.» da.

UBS-Chefunter
Druck:Verwaltungsrat
kanntedieRisiken

Strafverfahren Keine drei Monate,
nachdem die UBS mit Ralph Hamers
einen neuen Chef bekommen hat, ist
dessen Stuhl bereits am Wackeln.
Grund dafür ist ein Strafverfahren in
Holland wegen eines Geldwäscherei-
falls aus der Zeit, als Hamers Chef der
niederländischen Bank ING war. Der
UBS-Verwaltungsrat hat bereits über
potenzielle Nachfolger diskutiert. Doch
Recherchen zeigen: Er hat Hamers im
Wissenumdie Prozessrisikenangewor-
ben. Fünf Verwaltungsräte, darunter
Präsident Axel Weber, haben vor der
Anstellung die Risiken überprüft. Und
Hamers hatte das Gremium offen infor-
miert. Diese fünf Verwaltungsräte bil-
deten den Nominationsausschuss, der
bei der Nachfolge für den langjährigen
UBS-Chef Sergio Ermotti die Kandida-
ten geprüft hatte. (pmü) 13

Immer wieder kommt es in diesen Tagen in St.Gallen zu Dachlawinen. Fachleute
stehen im Dauereinsatz, um die Dächer in der Innenstadt von Schnee und Eis zu
befreien. Trotzdem wurde am Wochenende eine Frau verletzt. 25 Bild: Benjamin Manser

DieweissePrachtkannzurGefahrwerden Hausärztebeginnen
mitCorona-Impfung

Moderna-Impfstoff Seit Montag kön-
nen sich Risikopatienten im Kanton
St.Gallen in den Hausarztpraxen imp-
fen lassen. Die Praxen können nun den
begehrten Moderna-Impfstoff in den
Apotheken abholen. Effektiv geimpft
haben am Montag aber nur wenige Pra-
xen. Dies liege daran, dass nur die Apo-
theken die Impfdosen verteilen dürfen.
«Diese werden von den Ärzten in Kühl-
boxen abgeholt und in die Praxis trans-
portiert. Das braucht Zeit», sagt Barba-
ra Zinggeler, Geschäftsführerin der
Ärztegesellschaft des Kantons St.Gal-
len. Ausserdem seien zurzeit erst weni-
ge Dosen des Moderna-Impfstoffes ver-
fügbar. Zinggeler: «Wenn erst einmal
mehr Impfstoff da ist, wird das Impfen
schneller vorangehen.» (alr) 19

Schneebeschädigt
Hochstammbäume

Landwirtschaft Vom Fürstenland bis
hinunter zum Bodensee – wo man hin-
schaut, liegen Äste und zum Teil ganze
Obstbäume am Boden. Insbesondere
Hochstammbäume mit flachen Leitäs-
ten wurden von den vergangenen
Schneefällen arg in Mitleidenschaft ge-
zogen. Guido Schildknecht, Landwirt
und «Hochstammpapst» aus Mör-
schwil, spricht von Schäden und einer
Schneemenge, wie er sie mit seinen
bald 80 Jahren noch nie erlebt habe.
Weil vor allem ertragsstarke Obstbäu-
me betroffen sind, müssen Landwirte
im Herbst mit Ernteausfällen rechnen.
Der genaue Schaden lasse sich aber
noch nicht beziffern. Keine Schäden hat
der Schnee bei Niederstammplantagen
verursacht. (rtl) 29

WiderstandgegenTestsanGrenze
«Von der Realität entfernt»: Kantone kritisieren Pläne der nationalen Parteien für verschärftes Coronaregime.

Marcel Elsener und Sebastian Keller

Die Ostschweizer Wirtschaftsspitzen
reagieren durchwegs mit Ablehnung
auf die Forderung nach strengen Coro-
nakontrollen an der Grenze. Zwar brau-
che die Schweiz dringend ein engma-
schigeres Testkonzept, sagt Markus
Bänziger, Direktor der Industrie- und
Handelskammer (IHK) St. Gallen-Ap-
penzell. Doch müsste dies den offenen
Grenzen zugutekommen. «Wir wollen
Corona bekämpfen, nicht Europa.» Die
15 000 Grenzgänger in den Kantonen
St. Gallen, Thurgau und beider Appen-
zell zu testen, sei «nicht praktikabel».
Zudem habe die Schweiz im Vergleich

zu Österreich und Deutschland mo-
mentan das grössere Ansteckungspro-
blem.

St.GallenundThurgaunehmen
keinBlatt vordenMund

In der am stärksten auf Grenzgänger
angewiesenen Wirtschaftsregion
Rheintal wird die Forderung nach Tests
und Quarantänepflicht scharf zurück-
gewiesen. Und auch der St.Galler
Volkswirtschaftsdirektor Beat Tinner
lehnt Tests für Grenzgänger ab. Sinn-
voller seien Flächentests an den Hot-
spots im Inland, etwa in Heimen.

Ebenfalls deutliche Worte wählt der
Thurgauer Regierungspräsident Walter

Schönholzer: «Diese Vorschläge zei-
gen, wie weit sich die Politik von der
operativen Realität entfernt hat.»

Per Brief haben die Spitzen der
sechs grössten Parteien im Land vom
Bundesrat verlangt, dass er im Kampf
gegen das Coronavirus ein härteres
Grenzregime aufzieht. Davon betroffen
wären nicht nur Freizeitreisende oder
Einkaufstouristen, sondern auch die für
die Ostschweizer Wirtschaft wichtigen
Grenzgängerinnen und Grenzgänger.
Sie müssten regelmässig zum Corona-
test antraben.

«Wie die regelmässigen Tests am
hauptsächlich genutzten Grenzüber-
gang Kreuzlingen-Konstanz gestemmt

werden sollen, ist mir absolut schleier-
haft», sagt Schönholzer. Alleine der
Thurgau zählt mehr als 5500 Grenz-
gänger, über 1000 davon sind im Ge-
sundheits- und Sozialwesen tätig.

Wirtschafthatohnehin
zukämpfen

Auch deshalb ist Jérôme Müggler, Di-
rektor der Thurgauer Industrie- und
Handelskammer, von der Forderung
der nationalen Parteispitzen alles an-
dere als begeistert. Er verweist auf die
ohnehin schon grossen Herausforde-
rungen, mit denen die Wirtschaft zu
kämpfen habe.«Weitere Steine sind da-
her der falsche Weg.» 2, 3, 4, 19
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Leiser Impfstart in Hausarztpraxen
Die St.Galler Regierung setzte am Montag den Impfstart in Arzt- und Gruppenpraxen an. Viele beginnen erst im Lauf der Woche zu impfen.

Alain Rutishauser

Seit heute Montag impfen im
Kanton St.Gallen Hausarztpra-
xen gegen das Coronavirus. Die
Praxen können nun in den Apo-
theken den begehrten Moder-
na-Impfstoff für ihre Patienten
abholen. «Wir freuen uns sehr,
loslegen zu können», sagte Pa-
trick Scheiwiler, Vizepräsident
der Ärztegemeinschaft des Kan-
tons St.Gallen, kürzlich im
Interview mit dieser Zeitung.

AmMontagwirdnur in
wenigenPraxengeimpft

Der Startschuss zum Impfen in
Hausarztpraxen fiel dann über-
raschend leise aus. Auf Anfrage
bestätigten nur ganz wenige
St.Galler Praxen, dass sie am
Montag geimpft haben.

Eine der Hausarztpraxen,
die bereits am Montag mit dem
Impfen begonnen hat, ist die
Gruppenpraxis Krüsi/Hupfer in
St.Gallen. «Wir haben heute 40
Impfdosen erhalten, die wir im
Verlauf der Woche unseren Pa-
tienten verabreichen werden»,
sagt Maria Hupfer gestern. Am
Montag waren zehn Personen
an der Reihe.

Auch die Praxis Gutenberg
in Heerbrugg hat bereits am
Montag mit dem Pieksen be-
gonnen. Gegenüber dem
«Rheintaler» erklärt Martin
Rhyner, Arzt in der Praxis Gu-
tenberg, den Ablauf der Imp-
fung in den Hausarztpraxen:
Zuerst werde der Patient oder
die Patientin empfangen, da-
nach ein kurzer Gesundheits-
check durchgeführt, bevor die
Spritze an der Reihe sei. Im An-
schluss werde der Patient kurz
beobachtet. Rhyner: «Das
Team ist motiviert und zeigt Be-
reitschaft, abends oder auch
samstags zur Verfügung zu ste-
hen.» Er bedauert, dass nicht
mehr Impfdosen verfügbar
sind, denn viele Patienten seien
impfwillig.

Die Mehrheit der angefragten
Praxen im Kanton St.Gallen gab
an, das Impfen beginne in ihrer
Praxis erst im Laufe der Woche,
bei einigen wenigen gar erst in
zwei Wochen. «Grundsätzlich
hätten heute alle beginnen kön-
nen», sagt Gabriela Brack, Lei-
terin Sekretariat des Gesund-
heitsdepartements des Kantons
St.Gallen. Weshalb also sind am
Montag nur wenige Praxen mit
der Impfung gestartet? «Der
Impfstart in den Praxen ist zwar

heute. Doch das heisst nicht,
dass gleich am Montag alle mit
Impfen beginnen können», sag-
te Barbara Zinggeler, Geschäfts-
führerin der Ärztegesellschaft
des Kantons St.Gallen am gest-
rigen Tag. Der Impfstoff müsse
von der Ärzteschaft in den regio-
nal bezeichneten Apotheken ab-
geholt werden. Nur in diesen
Apotheken dürfen die zugeteil-
ten Dosen des Impfstoffes abge-
packt werden. «Diese werden
vondenÄrzten in Kühlboxenab-

geholt und in die Praxis trans-
portiert. Das alles braucht Zeit»,
sagt Zinggeler.

Moderna-Impfstoffderzeit
nochknappesGut

Gabriela Brack vom Gesund-
heitsdepartement St.Gallen be-
stätigt, dass die Verteilung des
Impfstoffs gemäss Rückmel-
dungen von Apotheken und Pra-
xen bisher gut verlaufen sei.
Laut Zinggeler seien zurzeit
aber erst wenige Dosen des

Impfstoffes Moderna pro Arzt
verfügbar. «Wenn erst einmal
mehr Impfstoff da ist und die
Abläufe eingespielt sind, dann
wird das Impfen schneller vor-
angehen», sagt Zinggeler. Der-
zeit sind rund 10000 Dosen des
Moderna-Impfstoffs für den
Kanton St.Gallen vorgesehen,
womit 5000 Personen geimpft
werden können. «Wir haben
heute 20 Impfdosen aus der
Apotheke abgeholt, geimpft
wird aber erst am Donnerstag»,

sagt Thomas Ammann von der
Praxis Waldkirch. Bis dahin
habe die Praxis normal geöffnet
und der Terminplan sei bis Don-
nerstag voll mit anderen Patien-
ten. «Am Donnerstag werden
wir dann 20 Personen impfen.
Das sind vorerst alle Dosen, die
wir bekommen», sagt Am-
mann.

Bereits Anfang vergangener
Woche wurde in insgesamt
sechs regionalen Schwerpunkt-
praxen geimpft. Dazu gehören
unter anderem die Polipraxis in
St.Gallen und das Ärztezent-
rum Medbase in Abtwil. Der
Standort in Abtwil, einer von
insgesamt neun Medbase-Zen-
tren im Kanton St.Gallen, sei
laut Cornelia Bachmann, Me-
diensprecherin von Medbase,
vorerst das einzige, in dem eine
Impfung möglich sei.

Ein weiteres Medbase-
Zentrum gab auf Anfrage an, in
zwei Wochen mit dem Impfen
starten zu wollen. Bachmann
wollte diese Aussage derweil
nicht genauer kommentieren.
«Die Vorbereitungen laufen,
damit auch weitere Zentren
impfen können», sagt Bach-
mann lediglich. Derzeit würden
Abklärungen laufen, ob das La-
gern des Impfstoffs von den
Räumlichkeiten her überhaupt
möglich sei.

«Grenzgänger sind keine Virenschleudern»
St.Galler Wirtschaftsvertreter lehnen Testvorschriften für Grenzgänger ab. Die Idee sei nicht praktikabel und schade der Wirtschaft.

Strengere Coronakontrollen an
der Grenze, wie sie die Schwei-
zer Parteipräsidenten vom Bun-
desrat fordern, kommen in der
St.Galler Wirtschaft nicht gut
an. «Tests für Touristen à la bon-
heur», sagt Brigitte Lüchinger-
Bartholet, Präsidentin des
Arbeitgeberverbands (AGV)
Rheintal. Doch von einem Test-
regime für die Tausenden Pend-
lerinnen und Pendler, die im
Rheintal täglich die Grenze
überqueren, will die Verbands-
leiterin nichts wissen. «Grenz-
gänger sind keine Virenschleu-
dern, sie waren auch im Lock-
down vergangenen Frühling
nicht das Problem.»

Gerade im Rheintal, wo vie-
le Betriebe auf Grenzgänger an-
gewiesen sind, würden Test-
und Quarantänevorschriften am
Zoll «noch mehr Schaden an-
richten», sagt Brigitte Lüchin-
ger, Geschäftsleitungsmitglied

von Lüchinger Metallbau.
«Unsere Betriebe leiden schon
genug, da darf es nicht noch wei-
tere Einschränkungen geben.»
Die Unternehmen hätten ihre
Schutzkonzepte imGriff,undso-
lange es im Inland keine Mas-
sentests gebe, ergebe eine Ein-
führung an der Grenze keinen
Sinn. «Schnelltests am Zoll sind
nicht handhabbar, das würde zu
riesigen Staus und zu noch mehr
administrativem Aufwand für
die Betriebe führen. Und eine
Quarantänepflicht sogar bei ne-
gativem Testresultat wäre ver-
heerend.»

MehrTests zuGunsten
offenerGrenzen

Gewiss brauche die Schweiz ein
engmaschigeres Testkonzept,
begrüsst Markus Bänziger, Di-
rektor der Industrie- und Han-
delskammer (IHK) St.Gallen-
Appenzell, grundsätzlich die

Forderung der Parteipräsiden-
ten. Ziel der Testkapazitätener-
höhung müsse es gerade sein,
die Grenzen offen halten zu kön-
nen. Aber die 15 000 Grenzgän-
ger in den Kantonen St.Gallen,
Thurgau und beider Appenzell
zu testen, sei «nicht praktika-
bel» –und eine generelle Qua-
rantänepflicht zumindest «pro-
blematisch». Zumal die Schweiz

im Vergleich zu Österreich und
Deutschland momentan das
grössere Ansteckungsproblem
habe. Auch sei der Wirtschafts-
raum Ostschweiz nur in Verbin-
dung mit Vorarlberg und Liech-
tenstein (mit 11 000 Schweizer
Grenzgängern) zu begreifen.

«Wir wollen Corona be-
kämpfen, nicht Europa», sagt
der IHK-Direktor. «Also sollten

wir viel mehr, schneller und bar-
rierefreier testen, aber die Gren-
zen müssen offenbleiben.» Test-
willige Personen oder auch Be-
triebe müssten in der Schweiz
«fast betteln», gibt Bänziger zu
bedenken. «Das Testangebot in
unserem Land ist noch schlecht.
Es müsste viel rascher und ein-
facher gehen, punktuell und
freiwillig Schnelltests zu ma-
chen.» Aus Sicht des Wirt-
schaftsverbandes sei vorstellbar,
dass auch grössere Unterneh-
men nebst dem rigorosen
Schutzkonzept an Tests interes-
siert wären. Dafür brauche es
von Seiten der Gesundheitsbe-
hörden aber durchdachte Kon-
zepte und leistungsfähige Struk-
turen.

Regierungsrat für
Flächentests anHotspots

Der St.Galler Volkswirtschafts-
direktor Beat Tinner hält eben-

falls wenig von den verschärften
Grenzkontrollen und verweist
auf die Aussage seines Basler
Amtskollegen Christoph Brut-
schin, wonach Tests für die Tau-
senden Grenzgänger «unvor-
stellbar» seien. Der Vorschlag
eines Testnachweises tauge viel-
leicht für den Touristenverkehr
und für Tagesreisende, sagt Tin-
ner, der für ein Treffen mit der
Vorarlberger Regierung diese
Woche selber einen Test ma-
chen muss.

Man dürfe die Wirtschaft
«nicht abwürgen» und solle auf
deren Schutzkonzepte vertrau-
en, meint der Volkswirtschafts-
chef. Jedoch befürwortet er bal-
dige «Flächentests an Hot-
spots», also an jenen Orten, wo
es viele Kontakte gebe – nament-
lich beim Gesundheitspersonal
und bei Besuchern von Heimen.

Marcel Elsener

Seit Montag ist es für Risikopatientenmöglich, sich in ihrer Hausarztpraxis impfen zu lassen. Bild: Peter Klaunzer/KEY

Brigitte Lüchinger-Bartholet, Prä-

sidentin AGV Rheintal. Bild: PD

Markus Bänziger, Direktor IHK

St.Gallen-Appenzell.Bild:UrsBucher

«DieÄrzte
holenden
Impfstoff
inKühlboxen
ab.»

BarbaraZinggeler
Geschäftsführerin Ärzte-
gesellschaft, Kanton St.Gallen
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